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schichten " wird auf die mannigfache n Schwierigkeite n hingewiesen , die sich 

bei eine r solche n Übertragun g ergeben . Oft entspringe n sie aus dem verschie -
denartige n Aufbau der beide n Sprachen , oft aber auch aus eine r den tschechi -
schen Worte n un d Wendunge n anhaftende n Gefühlsbetontheit , die in de r deut -
schen Sprach e nich t wiederzugebe n ist. Di e Broschür e schließ t mi t eine r zwar 

nich t vollständigen , aber rech t reichhaltige n Bibliographi e deutsche r Über -
setzunge n von tschechische n Literaturwerke n aus den Jahre n 1945 bis 1964 

von Wolfgang P r e u ß . 
Marbur g a. d. Lah n Heinric h Jilek 

Richard Prazäk: Josef Dobrovsky als Hungarist und Finno-Ugrist. (Oper a 

Universitati s Purkyniana e Brunensi s Faculta s Philosophica , Bd 122.) Verlag 

Universit a J . E. Purkyne . Brun n 1967. 187 S. 

Di e Arbeit gilt als Vorstudi e für da s ansehnlich e Vorhabe n des Forscher -
kreises um den Brünne r Professo r Josef Macürek , die tschechische n un d unga -
rische n Kulturbeziehunge n im 18.—19. Jh . an Han d des reichhaltige n archiva -
lischen Material s zu erhellen . I m einleitende n Kapite l gibt der Vf. ein e gründ -
liche Übersich t der tschechisch-ungarische n Beziehunge n in de r Zei t der 

Aufklärung , wobei sowohl das Quellenmateria l (Matrikel n der verschiedene n 

Universitäte n un d Gymnasie n bzw. Korrespondenzen ) als auch die einschlägige 

Literatu r (insbesonder e auf dem Gebie t der Historiographi e un d Linguistik ) bis 

zur Gegenwar t eingehen d behandel t werden . Diese n Ausführunge n folgt eine 

Charakteristi k der wissenschaftliche n Beziehunge n beide r Natione n bzw. de r 

wichtigsten tschechische n un d slowakischen Vertreter , Frantiśe k Palacky s un d 

Josef Dobrovskys , zu ihre n ungarische n Fachkollegen . Dies e Beziehunge n werde n 

bis zur Barockzei t zurückverfolgt . Zahlreich e Hinweis e erhelle n die wissen-
schaftlich e Zusammenarbei t des großen Sprachforscher s Dobrovsk y mi t den 

Gelehrte n Ungarns , Mikló s Jankovich , Johan n Christia n Engel , Györg y Pray , 

Istvän Katon a u.a . Da s Kernproble m der Studi e ist allerding s eine genau e 

Untersuchun g der Tätigkei t un d der wissenschaftliche n Resultat e des großen 

slowakischen Hungariste n auf dem Gebie t de r Finno-Ugristik . (Hie r bring t der 

Vf. eine bis auf J . A. Comeniu s (1657), Jäno s Sajnovic s (1770), Marti n Foge l u. a. 

zurückreichend e historisch e Scha u übe r die Forschunge n zur finnische n un d 

ungarische n Sprachverwandtschaft. ) Dobrovsky s Augenmer k ist insbesonder e 

auf die grammatikalische n Besonderheite n (Lautgesetze ) de r finnische n un d 

ungarische n Sprach e gerichtet , doch sind auch seine Bemerkunge n übe r Zusam -
menhäng e des Finnische n mi t den slawischen Sprache n äußers t wertvoll. Dami t 

überrag t Dobrovsk y seinen Lehrer , den Professo r für Finno-Ugristi k in Göt -
tingen , August Ludwig Schlözer , auf dem Gebie t der finno-ugrische n Sprach -
forschung . Di e Analyse der Weltanschauun g Dobrovskys , die sich in der An-
lehnun g an Kant , vor allem aber „in der Ablehnun g des Opportunismus , in der 

absolute n Uberordnun g eine r schöpferische n humanistische n un d wissenschaft -
lichen Mission " (S. 106) offenbart , wird durc h zahlreich e gesellschaftlich e un d 

national e Hintergründ e belegt. Dabe i wird vom Mäzenatentu m der ungarische n 

Magnate n Gra f Feren c Szechenyi , Gra f Györg y Festetic h u. a. m. gegenübe r 

den Tscheche n ebenso berichte t wie übe r die weitverzweigten Fäde n des Jako -
binertum s (Igna z Martinovics ) un d übe r die Beziehunge n Feren c Kazinczy s zu 
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den Tschechen. Im Anhang erfolgt eine wortgetreue Wiedergabe der Rezension 
Dobrovskys zum Werk Samuel Gyarmathis: „Affinitas linguae Hungaricae cum 
unguis Fennicae originis Grammaticae demonstrata", Göttingen 1798. Ein Na-
menregister sowie Zusammenfassungen in tschechischer, russischer und eng-
lischer Sprache beschließen das Werk. 

Graz Johann Andritsch 

Ludwig v. Gogoläk: Beiträge zur Geschichte des slowakischen Volkes. I. Die 
Nationswerdung der Slowaken und die Anfänge der tschechoslowakischen 
Frage (1526—1790). (Buchreihe der Südostdeutschen Historischen Kommis-
sion, Bd 7.) R. Oldenbourg Verlag. München 1963. 265 S. 

Wie bei den anderen kleineren ostmittel- und südosteuropäischen Völkern ist 
auch für die Slowaken bis zum 19. Jh., also bis zu dem Zeitpunkt, in dem 
durch die Umsetzung der bloßen Tatsache der nationalen Existenz in staats-
politische Forderungen und Aktionen ein vollkommen neues Element in der 
slowakischen Geschichte auftrat, ihre Nationalgeschichte weithin identisch mit 
der Geschichte des Lebens und des Gebrauchs ihrer Sprache. Deshalb auch stellt 
G. in das Zentrum dieser seiner materialreichen und weitläufigen Studie, in 
der gleicherweise tschechisch, slowakisch, madjarisch und deutsch geschriebene 
gedruckte Quellen und Literatur erschöpfend ausgewertet sind, vor allem ande-
ren die Geltung des Slowakischen innerhalb der im Titel vorgegebenen zeit-
lichen Grenzen. Mit den von ihm gefundenen und mitgeteilten Zeugnissen be-
legt G. sehr überzeugend die zweifache Aufgabe, die die Sprache im Prozeß 
der Entwicklung, Förderung und Festigung des nationalen Selbstbewußtseins 
der Slowaken geleistet hat: Sprache als wichtigstes Anzeichen für das, wenn 
auch noch verdeckte, Vorhandensein einer nationalen Identität und — als eine 
der Voraussetzungen der nationalen Wiedergeburt im vergangenen Jahrhun-
dert — Sprache als integrierender Faktor. 

Die Tatsache, daß während der Türkenkriege, also bis zum Beginn des 
18. Jhs., das staatliche Zentrum Ungarns in den überwiegend slowakisch be-
siedelten nordungarischen Gebieten lag, erklärt die den regionalen Bereich 
übersteigende Bedeutung der hier zu untersuchenden nationalen Entwicklungen; 
die ständische Gliederung der Bevölkerung im Reich der St.-Stephans-Krone 
und das Fehlen höherer sozialer Schichten bei den Slowaken machen den Auf-
bau der Darstellung verständlich. Für den Stand des slowakischen National-
bewußtseins war allein entscheidend die Rolle, die die slowakische Sprache 
(oder damals noch zutreffender: die slowakischen Dialekte) beim Adel, bei der 
Geistlichkeit und in den kirchlichen Gemeinschaften, im Bürgertum und im 
Gelehrtenstand spielte, auch wenn hier das Slowakische durch „profane" oder 
„theologische Latinität" überlagert war. Die nicht zu überschätzende Bedeutung, 
die in diesem Prozeß die beiden großen religiösen Bewegungen der Jahrhun-
derte, die Reformation und die Gegenreformation, gehabt haben, werden von G. 
klar herausgearbeitet: um Erfolg zu haben, mußten beide sich der im Volk 
gesprochenen Sprache bedienen. Es muß hervorgehoben werden, daß G. einsich-
tig zu machen vermag die vielschichtige und schwer zu fassende Verflechtung 
dieser religiösen Elemente mit den ständischen Auseinandersetzungen der Zeit 
und mit nichtslowakischen Einflüssen, vornehmlich mit dem deutschen Einfluß 


